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ihre dreifache Forderung eine ähnliche dreifache Zumuthung ge⸗

macht war , ſchickten dieſe zuletzt zur endlichen Entſcheidung noch

eine Geſandtſchaft nach Athen , welche bloß erklärte : „ der Frie⸗

den ſolle fortbeſtehen , wenn Athen allen Griechen nach eigenen

Geſetzen zu leben gewährte . In der hierüber gehaltenen Volks⸗

verſammlung zu Athen riethen Manche zaghaft zur Nachgiebig⸗

keit . Da aber trat Perikles auf und rieth mit der ganzen

Kraft ſeiner Rede , den Spartanern nicht nachzugeben . Er ſchil⸗

derte mit den lebhafteſten Farben die mächtigen Hülfsquellen

des Staates , dagegen die Schwäche der Gegner , von denen bei

einem Kriege nichts zu fürchten ſei , und reizte den Ehrgeiz ſei⸗

ner Mitbürger ſo auf , daß den ſpartaniſchen Abgordneten ſofort

erklärt wurde : „ auf Befehl würden ſie Nichts thun ; aber ſie

wären bereit , nach den Worten des Vertrages ſich über die

ſtreitigen Punkte der Entſcheidung des Rechts unter völlig glei⸗

chen Bedingungen zu unterwerfen . “ Auf dieſen ſo billigen Vor⸗

ſchlag folgte keine Antwort . Beide , Athen ſowohl als Sparta ,

rüſteten ; Beide riefen alle ihre Verbündeten zum Kampfe auf .

So kam denn endlich das Ungewitter , welches ſo lange drohend

am griechiſchen Himmel geſtanden hatte , zum verheerenden Aus⸗

bruche . Es begann der ſieben und zwanzigjährige pelopon⸗

neſiſche Krieg , der ſo genannt wurde , weil er von pelo⸗

ponneſiſchen Bundesgenoſſen gegen Athen geführt wurde , ein

Krieg , der Griechenlands ſchönſte Blüthe abſtreifie .

§. 28 . Wichtigkeit dieſes Krieges . Verglei⸗
chung der Kräfte der beiden Hauptſtaaten

gegen einander .

Mit Recht betrachtet Thucydides den peloponneſiſchen Krieg
als den bedeutendſten , der bis auf ſeine Zeit war unternom⸗

men worden . Alle Staaten waren mehr oder weniger in den⸗

ſelben verwickelt , indem ſie für Sparta oder Athen , entweder

freiwillig oder gezwungen , Partei ergriffen . Ganz Griechenland
blieb ſieben und zwanzig Jahre hindurch in ſtürmiſcher Bewe⸗

gung . In keinem anderen Kriege wurden ſo viele Schlachten

geſchlagen , ſo viele Städte zerſtört , ſo überreichlich menſchliches
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geſellten ſich zu den Drangſalen des Krieges ſo mannigfache
Schreckniſſe der Natur . Faſt jedes Jahr waren Erdbeben , oft
auch Sonnenfinſterniſſe , Dürre , Hungersnoth und Peſt . In den

Gemüthern der Menſchen aber zeigte ſich ein ſeltener Grad von

Reizbarkeit und Leidenſchaft , wodurch unerhörte Frevel gegen

göttliche und menſchliche Rechte verübt wurden . Weder Herolde ,
noch Freiſtätten und Tempel wurden mehr als unverletzlich be⸗

trachtet . Heilloſer faſt , als der Krieg ſelbſt , waren die Par⸗

teiungen im Inneren der Staaten und die daraus erfolgenden
oft ſehr blutigen Bürgerfehden , in welchen die edelſten Geſchlech⸗
ter vertilgt wurden . Dieſer Krieg war zugleich ein Krieg der

Verfaſſungen ; deshalb ergriffen auch die meiſten ariſtokra⸗

tiſchen Staaten die Partei der Spartaner , die meiſten demokra⸗

tiſchen hingegen die Partei der Athener . Die Stammverſchie⸗

denheit der Dorier und Jonier erhöhete noch die Erbitterung
der beiden ſtreitenden Parteien . In dieſem Kriege ſtand See⸗

macht gegen Landmacht . Bei Athen , als Seemacht , ſtand , je⸗

doch meiſtens in unfreiwilliger zinspflichtiger Abhängigkeit , der

größte Theil der Inſeln und Küſtenſtädte ; mit Sparta dage⸗

gen , als Landmacht , verbanden ſich die meiſten Staaten des fe⸗

ſten Landes , freiwillig , ohne zinspflichtig zu ſein . Athen beſaß
einen großen Geldreichthum , welcher Sparta abging ; dagegen

führte der Peloponnes den Krieg faſt ausſchließlich mit eigenen

Truppen , während Athen ſich genöthiget ſah , ſeine Flotte zum

großen Theile mit Miethlingen zu bemannen . Hiezu kommt ,

daß die ſpartaniſche Staatsverfaſſung feſt und unerſchütterlich

war , und die Bedächtigkeit des Senates immer dieſelbe blieb ;

in Athen aber die Demokratie ſchon ziemlich in Ausartung be⸗

griffen war , ſo daß ſich bald Männer an ' s Ruder ſchwangen ,

die, leichtſinnig und verwegen , durch tollkühne Unternehmungen

die Wechſelfälle des Glückes herauszufordern ſchienen

So ſtanden im Allgemeinen Athen und Sparta mit ihren

Verbündeten um dieſe Zeit einander gegenüber . Was die Streit⸗

kräfte der beiden Nebenbuhlerinnen insbeſondere betrifft , ſo mag

hierüber folgendes bemerkt werden : Als ſelbſtändige Bundesge⸗

noſſen traten auf Seite der Athener das ſtets getreue Platäa ,

welches ſich ſchon im Jahre 519V . Chr . aus Furcht vor The⸗
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attiſche Bürgerrecht genoß ; die Meſſenier in Naupaktus , ver⸗

ſchiedene theſſaliſche Städte , als Lariſſa , Pharſälus , Pherä und

Gyrtone ; ferner die ozoliſchen Lokrier , welche jedoch ſchwank⸗ ſ000

ten ; unter den Inſeln insbeſondere Koreyra , Zakynthus , Ce⸗ ul

phalenia und Chios ; letzte jedoch fiel im neunzehnten Jahre
—

des Krieges an Sparta ab ; dagegen hielt die Stadt Methymna

auf Lesbos feſt an Athen . Als zinspflichtige , unterthänige Bun⸗

desgenoſſen ſtanden zu Athen : die meiſten Küſtenſtädte in Thra⸗ de

cien , Kleinaſien und am Helleſpont , und faſt alle Inſeln , au⸗ G

ßer den oben genannten frei verbündeten , und außer Thera und dye

Melos , die neutral blieben . — Sparta hatte nur freie Bun⸗ 10

desgenoſſen . Mit dieſem war verbündet der ganze Peloponnes , fult

mit Ausnahme der Argiver und Achäer , welche neutral blieben ; 9 0

und außerhalb des Peloponnes die Megarer , die Thebaner mit 9

dem größeren Theile der Böotier , die Phocier , die opuntiſchen 301

Lokrier , die Leukadier , Ambracier und Anaktorier . 00
Beide , Athen ſowohl als Sparta , ſtanden damals auf dem Can

Höhepunkte ihrer Macht . Athen ſelbſt hatte innerhalb ſeiner 15
feſten Ringmauern über zehntauſend Häuſer mit hundert achtzig⸗ 9er

tauſend Einwohnern , unter denen mehr als zwanzigtauſend freie 6l
Bürger waren ; im übrigen Attika lebten gegen dreimal hun⸗ Die

derttauſend . Hiezu kommen noch die Sklaven , deren Zahl faſt

viermal ſo groß war , als die der Freien . Seine regelmäßige üt

Kriegesmacht beſtand aus dreizehntauſend Schwerbewaffneten für Uur
den Dienſt im Felde , und aus ſechzehntauſend für die Verthei⸗

digung der Stadt und der langen Mauern gegen feindlichen u
Angriff . Die Reiterei war nur zwölfhundert Mann ſtark , Bo⸗ hen

genſchützen waren ſechzehnhundert gerüſtet , ſo daß ſeine Land⸗ ſi
macht ungefähr aus zwei und dreißigtauſend Mann beſtand . Die u
Flotte aber zählte dreihundert Dreiruderer mit ſechzigtauſend
Mann Beſatzung . Jedes Schiff hatte im Durchſchnitte zwei⸗
hundert Mann am Bord , unter denen in der Regel hundert
vierzig nicht ganz unbewaffnete Ruderer waren . Zu dieſen wur⸗

den größtentheils Schutzverwandte , ſelbſt Sklaven genommen .
Eine Hauptſtütze ſeiner Macht aber fand Athen noch darin , daß
es als Mittelpunkt des Verkehres einen außerordentlichen Schatz



der Burg vorräthig . Außerdem wurde der Werth von ausge⸗

prägtem Golde und Silber , von Weihgeſchenken und Feſtgeräth⸗
ſchaften auf fünfhundert Talente geſchätzt ; und im Falle der

Noth ſtanden noch andere Schätze der Heiligthümer zu Gebote ,
von welchen das Standbild der Athenä allein vierzig Talente

geläuterten Goldes gewähren konnte .

Zu dieſen außerordentlichen Geldvorräthen , die man aber

wenigſtens um das ſechsfache vermehren muß , um ſie mit dem

Geldwerthe unſerer Zeit vergleichen zu können , kommen noch
die gewöhnlichen Einkünfte der Stadt . Zu dieſen gehörten :
1) die Tribute der Bundesgenoſſen , die von Perikles von vier⸗

hundertſechzig Talenten auf ſechshundert , und im Jahre 420

v. Chr . von Alcibiades auf dreizehnhundert erhöhet wurden .

Nhunt 2 ) Der Ertrag der Staatsgüter aus Bergwerken , Salzwerken ,
ie Forſten , Triften ꝛc. Die Bergwerke , unter denen die thraci⸗

ſchen , die Goldgruben auf Thaſos und die Silbergruben bei

Laurium die vorzüglichſten waren , betrieb der Staat nie auf
eigene Rechnung , ſondern verpachtete ſie an Einzelne 3 ) Die

verſchiedenen Zölle , als Ein - und Ausfuhrzölle , Hafen⸗ , Markt⸗

zölle ꝛc. 4 ) Die Perſonen - und Gewerbeſteuer der Beiſaſſen .
Die Zahl dieſer anſäſſigen Fremden war ſehr groß ; der Mann

zahlte jährlich zwölf Drachmen , die Frau ſechs . 5 ) Die Ge⸗

richts ⸗und Strafgelder , die beſonders bedeutend in der Zeit

wa ren , als man die Bundesgenoſſen zwingen konnte , ihre Rechts⸗

angelegenheiten in Athen zu führen . Bei vielen Vergehen wurde

auf Einziehung des Vermögens erkannt , und dieſes fiel alsdann

dem Staate zu . 6 ) Die verſchiedenen Leiſtungen oder Litur⸗

gien der reichen Bürger an den Staat . So mußten der Reihe

nach Einzelne , welche über drei Talente im Vermögen hatten ,

) Das Talent hatte in verſchiedenen Staaten einen verſchiedenen Werth .
Das gangbarſte war das attiſche , welches ungefähr 1375 Thaler
Conv . betrug . Das Talent enthielt 60 Minen , jede zu ungefähr 22

Thlr . 22 Gr . ; die Mine 100 Drachmen , jede zu 5 ½ Gr. , die Drachme
6 Obolen , jede zu ungefähr 11 Pf . Was die Goldmünzen betrifft ,

ſo war das Verhältniß des Goldes zum Silber , wie 1 : 10, wiewohl
es nicht immer daſſelbe blieb , indem es auch wie 1 : 12 , und ſpäter

ſogar wie 1 : 15 ſtand .
14 *
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für den Chor bei Feſt⸗ und Schauſpielen ſorgen . Sie bezahl⸗

ten den Unterricht , die Kleidung und Kränze des Chors , ſorg⸗

ten für den nothwendigen Platz , wo die übungen konnten vor⸗

genommen werden , wie auch für die Beköſtigung des Chors

während dieſer Zeit . Dieſe Leiſtung nannte man „Choregie . “

Andere wurden verpflichtet , Sold , Nahrung , Ol ꝛc. für die

Wettkämpfer bei Feſtſpielen herbeizuſchaffen ; das war die „ Gym⸗

naſiarchie . “ Bei weitem die wichtigſte Leiſtung aber war die
„Trierarchie, “ d. i. die Ausrüſtung und Bemannung einer Tri⸗

reme , eine Laſt , die nur einer gewiſſen Zahl von Höchſtbegüter⸗
ten aufgebürdet werden konnte . Der Staat gab hiezu bloß den

Rumpf des Schiffes , den Maſt und den Sold für die Mann⸗

ſchaft . Zur Erhöhung des Wetteifers belohnte er den , welcher

ſein Schiff zuerſt vom Stapel ließ , mit der trierarchiſchen Krone .

Jedoch konnten Niemandem zwei Liturgien in demſelben Jahre

aufgelegt werden ; und in der Regel wurde zwiſchen der einen

und anderen ein gewiſſer Zeitraum gelaſſen . 7 ) Die außeror⸗

dentliche Vermögensſteuer ( e780οα , Beiträge ) der Bürger , die
man in Kriegesnöthen zuweilen erheben ließ und von denen ſich

das erſte Beiſpiel bei der Belagerung von Mytilene im Jahre

427 vor Chr . findet .

Die Macht von Sparta läßt ſich nicht genau angeben .

Mutarch gibt die Macht der Peloponneſier auf ſechzigtauſend

Mann an , aber von den Spartanern zog immer nur der dritte

Theil , und von den Bundesgenoſſen zwei Drittel in ' s Feld . Die

Leiſtungen der einzelnen Bundesſtaaten beſtimmten ſich nach ih⸗

rer Lage. Korinth , Megara , Sicyon , Pellene , Elis und Leu⸗

kadien ſtellten die Flotte , welche nach der Beſtimmung der Spar⸗

taner ſich auf fünfhundert Fahrzeuge belaufen ſollte ; allein ſie

konnte ſich weder an Menge und Größe der Schiffe , noch an

Geſchicklichkeit und Gewandtheit der Seeleute mit der atheniſchen

meſſen . Die Stärke des peloponneſiſchen Bundes beſtand im

Fußvolke , durch welches es zu Lande bei weitem das überge⸗

wicht hatte . Sparta , als Oberhaupt des Bundes , beſtimmte die

Beiträge der einzelnen Bundesglieder ; vagegen konnte jedes ein⸗

zelne Glied ſeine inneren Angelegenheiten frei und ſelbſtändig

ordnen , und gerade hierin unterſchied ſich dieſer Bund weſentlich

von dem atheniſchen . Eine gemeinſchaftliche Bundeskaſſe hatten

von

beſel

beiu.

Kunte

nacht

nacht

beſon
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die Peloponneſier nicht , und ſie vermißten deshalb bei der län⸗

geren Dauer des Krieges oft die Mittel , ihn mit Kraft fort⸗

zuführen . 2)

Die Stärke Spartas beruhete demnach auf einer wohlge⸗
übten Landmacht mit freiwilligen , tributfreien Bundesgenoſſen ,
welcher aber Geldmittel fehlten ; die Stärke Athens auf einer

anſehnlichen Seemacht mit einem großen Geldſchatze , aber größ⸗
tentheils gezwungenen , tributpflichtigen Bundesgenoſſen . Die

Spartaner aber wurden geehrt , die Athener gehaßt ; jene hießen
die Befreier , dieſe die Unterdrücker Griechenlands . Das war

von großem Einfluſſe auf den ganzen Krieg . Die lange Dauer

deſſelben iſt vorzüglich daraus erklärlich , daß entſcheidende Schläge ,
bei ungleichen Waffen der Kämpfenden , anfangs nicht geſchehen
konnten , indem die Athener ſich nicht mit der überlegenen Land⸗

macht Spartas , und dieſes ſich nicht mit der überlegenen See⸗

macht Athens zu meſſen getraute .
Die Begebenheiten dieſes Krieges laſſen ſich füglich in drei

beſondere Abſchnitte zerlegen :
1. Vom Anfange des Krieges bis zum Frieden des Nicias⸗

431 bis 422 vor Chr .
2. Vom Frieden des Nicias bis zur Niederlage der Athener

auf Sicilien , 422 bis 413 .

3. Von der Niederlage auf Sicilien bis zur Einnahme Athens ,
413 bis 404 .

§. 49 . Vom Anfange des Krieges bis zum

Frieden des Nicias . 431 bis 422 .

Die Thebaner eröffneten den Krieg mit einem plötzlichen
überfalle der atheniſchen Bundesſtadt Plat äa . Im Frühlinge
des Jahres 431 drang eine Schar bewaffneter Thebaner im

Einverſtändniſſe mit den Häuptern der ariſtokratiſchen Partei

zu Platäa bei nächtlicher Weile in die Stadt ein . Allein ſie
wurde faſt gänzlich von den Bürgern vernichtet , noch ehe Hülfe
von Athen kam . Jedoch verblieb daſelbſt eine atheniſche Be⸗

) Vergl . Fr . Kortüm Geſchichte helleniſcher Staatsverfaſſungen haupt⸗
ſächlich während des peloponn . Krieges . Heidelberg 1821 .
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